
Das Laut- und Schriftsystem des Kannada

Wie alle einheimisch entstandenen indischen Schriften (mit Ausnahme derer, die 

auf dem persisch-arabischen System basieren) ist auch die Kannada-Schrift eine 

syllabische, d.h. dass dasjenige, was als ein 'Buchstabe' im Schriftbild erscheint, 

nicht einen einzigen Sprachlaut darstellt, sondern eine Silbe. Die Basisformen 

der Schriftzeichen stellen immer einen Konsonanten zusammen mit einem 

Vokal, und zwar dem sog. 'inh„renten' kurzen a dar. Durch zus„tzlichen Zeichen 

kann der Vokal in einer Silbe ge„ndert werden und / oder aus dem 

Einzelkonsonanten eine Konsonantgruppe gemacht werden.

Das Schriftsystem des Kannada unterscheidet sich also wesentlich von 

dem, das von den europ„ischen Sprachen bekannt ist. Das Hauptprinzip des 

griechisch-lateinischen Schriftsystems der europ„ischen Sprachen ist, dass fr 

jeden Sprachlaut ein Buchstabe verwendet wird: so sind z.B. im Deutschen die 

einfachen Vokale in der Schrift alle als Einzelbuchstaben dargestellt: a, e usw. 

Dasselbe gilt auch fr die meisten konsonantischen Laute: t, d, p usw. Schon im 

Lateinischen ist die Durchfhrung dieses Prinzips nicht immer gut gelungen, und 

in den anderen europ„ischen Sprachen ist dies noch weniger der Fall (so stellt im 

Deutschen die Buchstabengruppe sch eigentlich nur einen Laut dar, n„mlich den 

palatalen Zischlaut). Auch kann es passieren, dass in der geschriebenen Form 

einer europ„ischen Sprache ein Buchstabe mehr als eine Bedeutung haben kann 

(so kann man im Deutschen mittels eines Vokalzeichens sowohl einen sog. 

'kurzen' als einen sog. 'langen' Vokal schreiben). Nur in sehr wenigen Sprachen,  

fr die die lateinische Schrift verwendet wird, gibt es eine eindeutige 

Korrespondenz zwischen Schriftzeichen und Sprachlauten (z.B. im Finnischen 

und im Indonesischen).

In dieser Hinsicht ist die Kannadaschrift einfach: Das Schriftbild sagt uns 

ziemlich genau, wie W”rter ausgesprochen werden. Auch die 'alphabetische' 

Reihenfolge der Schriftzeichen (die wir kennen mssen, um W”rter in einem 

W”rterbuch aufzusuchen) ist sehr viel systematischer als die europ„ische. Hier 

kennt das Kannada dieselbe Reihenfolge wie die anderen, ebenfalls von der 

antiken indischen Brahmi-Schrift abgeleiteten indischen Schriften.

Das Kannada geh”rt zur drawidischen Sprachfamilie, aber viele 

grammatikalischen Begriffe in der traditionellen Kannada-Grammatik sind der 

Sanskritgrammatik entliehen worden (etwa wie es auch in der deutschen 

Grammatik blich ist, lateinische Termini zu verwenden: Nominativ, Akkusativ 

usw.). Auch das Lautsystem des Kannada hat einiges vom sanskritischen System 

�bernommen, wie z.B. die sogenannten aspirierten Konsonanten, und dies wird 

auch in der Schrift wiedergegeben. Manche andere Schriftkonventionen, wie die 

moderne Verwendung des anusvàra (s. unten), sind ebenfalls in Anlehnung an 

Sanskritkonventionen entstanden.
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Die Vokale

Das Kannada unterscheidet die fnf auch im Deutschen bekannten Vokale 

a, i, u, e und o (in dieser alphabetischen Reihenfolge), sowohl kurz als lang, und 

die Diphtongen ai und au. Auch gibt es einen Vokal, der nur in Lehnw”rtern aus 

dem Sanskrit vorkommt, n„mlich den vokalischen ç, der ursprnglich im Sanskrit 

ungef„hr wie die Kombination er in manchen europ„ischen Sprachen, wie im 

niederlandischen Wort 'vader', ausgesprochen wurde (also: ein r, vorangegangen 

von einem 'Murmelvokal' wie das sog. 'stumme e' im Franz”sischen, 

Niederl„ndischen usw.). Im modernen Kannada wird dieser nicht h„ufig 

vorkommende Vokal auf verschiedene Weisen ausgesprochen und ist eigentlich 

kein 'Vokal' mehr, sondern eine Kombination von r und einem folgenden kurzen 

Vokal, entweder i oder u, oder, in der Aussprache hoch gebildeter Sprecher, wie 

die Kombination r e im franz”sischen Wort 'premier'. (Es gibt auch noch ein 

Zeichen fr das sog. lange é, aber dies wird nur verwendet beim Schreiben von 

Sanskrittexten in Kannadaschrift.1) Im Kannada-Alphabet werden diese Vokale 

am Anfang in dieser Reihenfole gelistet:

a à i ã u å ç é e ¹ ai o º au

C D E F G H IÄ IÆ J K L M N O

Die Konsonanten

Das Kannada kennt fnf varga's oder 'Gruppen' von Verschlusslauten, die 

im Alphabet nach den Vokalen gelistet werden, jeweils in Gruppen von fnf, d.h. 

vier Verschlusslaute und der korrespondierende, homorgane Nasallaut. Diese 

vargas heiáen kaõñha, tàlavya, mårdhanya, dànta und auùñhya, oder auf deutsch 

guttural, palatal, retroflex, dental und labial, je nach dem Artikulationspunkt, wo 

die Zunge beim Aussprechen den Atemstrohm unterbricht (deshalb 

'Verschlusslaut', oder Okklusiv oder Plosiv): die Kehle, der Gaumen, der weiter 

zurckliegende sog. 'harte' Gaumen in der Mitte der Mundh”hle, die Z„hne, und 

die Lippen.

Die Verschlusslaute sind stimmlos oder stimmhaft, und aspiriert oder 

unaspiriert (oder behaucht oder unbehaucht). Bei stimmhaften Konsonanten 

klingt die Stimme mit (z.B. das deutsche d, b, g), bei stimmlosen nicht (z.B. das 

deutsche t, p, k). Bei einem aspirierten Konsonanten muss man, bei sorgf„ltiger 

Aussprache, einen Hauchlaut nach dem Freilassen des Verschlusses h”ren. Dies 

1 Man muss hier n„mlich wissen, dass das Sanskrit, die klassische Sprache Sdasiens, keine 
eigene Schrift hat und immer in regionalen Schriften geschrieben wurde, d.h. in der Schrift 
der lebenden Sprache der Gegend, wo der Sanskrittext aufgeschrieben wurde. So wurden fast 
alle Sanskritmanuskripte in Karnataka in Kannadaschrift, alle in Bengalen in Bengali-Schrift 
geschrieben, usw. Erst in der britischen Kolonialzeit ging man dazu ber, Sanskrittexte 
einheitlich in der sog. Nàgarã- oder Devanàgarã-Schrift zu schreiben und zu drucken.
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klingt etwa wie ein sanfter 'h'. Im Englischen und in manchen regionalen 

Aussprachen des Deutschen h”rt man deutlich Aspirierung, wenn eine betonte 

Silbe mit einem Verschlusslaut beginnt: Man vergleiche die Aussprache der 

beiden p's im englischen Wort paper oder im deutschen Papier. Im Kannada, wie 

auch in anderen indischen Sprachen, kann die Aspirierung aber nach allen  

Verschlusslauten vorkommen, egal wo im Wort der Verschlusslaut vorkommt, 

und dies fordert vom europ„ischen Studierenden einige šbung. Im Kannada 

kann man aber dadurch einigermaáen beruhigt sein, dass viele Muttersprachler 

(n„mlich die weniger gebildeten) Aspirierung nicht, oder manchmal sogar falsch 

anwenden, ohne dass es dabei zu ernsthaften Verst„ndnisschwierigkeiten 

kommt.

Die sog. palatalen Konsonanten sind eigentlich Doppellaute, die aber im 

indischen Sprachbewusstsein als Einzelbuchstaben betrachtet werden: Sie sind 

Kombinationen von Verschlusslaut + palatalem Zischlaut, wie das deutsche tsch 

(stimmlos) oder dsch (stimmhaft), und diese sind auch entweder aspieriert oder 

nicht. In der blichen wissenschaftlichen Umschrift werden diese Buchstaben als 

c und j wiedergegeben, aspiriert ch und jh, und der homorgane Nasal (d.h. der 

Nasenlaut, der mit einer „hnlichen Haltung der Sprachorgane ausgesprochen 

wird) ist ¤. Die gutturalen (oder velaren) Konsonanten, die in der Kehle 

artikuliert werden, sind k und g (aspiriert kh und gh) mit homorganem Nasal ï.

Die dentalen (gegen die vorderen Z„hne artikulierten) Konsonanten sind 

einfach, weil sie den deutschen sehr „hnlich sind: t, th, d, dh und n. Die 

retroflexen sind aber schwieriger, weil sie im Deutschen keine equivalenten 

kennen. Bei diesen Lauten wird die Zungenspitze zurckgebogen, sodass sie den 

Gaumen mitten in der Mundh”hle berhrt. Resultat sind Laute, die dem 

durchschnittlichen Europ„er eigenartig 'dick' und 'schwer' klingen; man h”rt sie 

in der Aussprache von Indern, wenn diese europ„ische Sprachen sprechen, weil 

nach ihrem Sprachbewusstsein das deutsche und vor allem das englische 't' oder 

'd' nicht dental, sondern retroflex klingt.2 In wissenschaftlicher Umschrift werden 

diese Buchstaben wie die korrespondierenden dentalen geschrieben, aber mit 

einem untergestellten Punkt zum Unterschied: ñ, ñh usw. Die labialen, d.h. mit 

den Lippen artikulierten Laute sind genau wie die deutschen: p, ph (kein 'f'!) 

usw.

Nach den Verschlusslauten kommt im Kannada-Alphabet der varga der 

Halbvokale, die in Umschrift y, r, l, v geschrieben werden; dann der varga der 

Zischlaute: palatal, retroflex und dental, ÷, ù, s, dann der Hauchlaut h, und 

schlieálich das retroflexe ë, das am Ende steht weil es ein Laut ist, der im 

sanskritischen Lautsystem nicht vorkommt und fr das Kannada sp„ter 

hinzugefgt worden ist.3

2 Eigentlich sind die englischen Laute weder dental  noch retroflex, sondern alveolar, aber die 
meisten Inder (wie die meisten Deutschen) erkennen das nicht.

3 �hnliches gilt fr zwei alte Konsonanten, die seit dem 12. Jh. aber nicht mehr verwendet werden: 
Ÿ und ×. In W”rterbchern kommen diese Konsonanten am Ende.
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So wird die restliche Reihenfolge der Buchstaben im Kannada-Alphabet: k, 

kh, g, gh, ï; c, ch, j, jh, ¤; ñ, ñh, ó, óh, õ; t, th, d, dh, n; p, ph, b, bh, m; y, r, l, v; ÷,  

ù, s; h, ë.4

Die Schriftzeichen

Jeder Grundbuchstabe stellt entweder einen (Anfangs-) Vokal oder die 

Kombination 'Konsonant + kurzem a' dar. Wenn man denselben Konsonanten in 

Kombination mit einem anderen Vokal darstellen will, dann wird etwas am 

Buchstaben ge„ndert; diese Žnderungen sind ziemlich regelm„áig, nur 

ausnahmsweise nicht ganz so. So bedeutet das Zeichen PÀ ka, UÀ bedeutet ga, £À 

bedeutet na. Der obere Teil dieser Zeichen, der Haken À, heiát ein vÀ¯ÉPÀlÄÖ 
talekaññu, was w”rtlich soviel bedeutet wie 'Kopfbinde'. Wenn dieses Zeichen 

durch ein Á ersetzt wird, dann bedeutet dies, dass der in diesem Zeichen 

enthaltene Vokal nicht ein kurzes a, sondern ein langes à ist, und so entstehen 

z.B. die Zeichen PÁ kà, UÁ gà, £Á nà. Wenn man nur einen Konsonanten schreiben 

will (z.B. am Ende eines Wortes), verwendet man das Zeichen ï (viràma), z.B. Pï 
k.

Jetzt einige Wortbeispiele: ªÀÄgÀ mara 'Baum, Holz', ist sehr einfach, 

bestehend aus zwei Basisbuchstaben fr ma + ra. PÁUÀzÀ kàgada, 'Papier' ist 

aufgebaut aus k + 'langes a' + ga + da. £Á£ÀÄ nànu 'ich' ist n + 'langes a' + n + u 

(der Haken rechts, der kombu,  ist das Zeichen dafr, dass die Silbe als Vokal ein 

kurzes u enth„lt. §Æ¢ bådi 'Asche' ist b + 'langes u' + d + i, wobei (wie blich 

beim i) das Zeichen fr das kurze i an die Stelle des talekaññu getreten ist.

Der viràma wird haupts„chlich vewendet (auáer in Sanskritmanuskripten) 

fr das Schreiben von neuen Lehnw”rtern aus dem Englischen und anderen 

Sprachen. Die Struktur des modernen Kannada ist so, dass Endsilben auf einem 

Vokal enden, und vorangehende, geschlossene Silben werden mittels 

Konsonantverbindungen geschrieben (s. den n„chsten Paragraphen).

Konsonantverbindungen

Das Schwierigste am Kannada-Schriftsystem ist das Schreiben der sog. 

saüyuktàkùara-s oder verbundenen Konsonanten: Konsonantkombinationen. Im 

Schriftbild sieht man den ersten Buchstaben einer solchen Verbindung normal, 

4 In manchen W”rterbchern alten Stils findet man die Kombination kù als letzten 'Buchstaben'. 
Dies ist eine alte, irrationale, nicht berall bliche Konvention.
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groá geschrieben, und die folgenden Konsonanten erscheinen viel kleiner, rechts 

unter dem ersten, in Formen, die ottakùara oder 'zusammengeprester Buchstabe' 

heiáen. Die meisten ottakùaras sind leicht erkennbare, kleinere Versionen der 

groáen Buchstaben, aber manche Konsonanten haben als ottakùara deutlich 

abweichende Formen. In einem Wort wie M§â obba 'ein (Mensch), einer' ist es 

sofort klar, dass das ottakùara ein b ist, genau wie der groáe Buchstabe; aber in 

CvÉÛ atte 'Schwiegermutter' ist es nicht so klar, und in CAiÀÄå ayya 'Herr' gar nicht 

mehr, und wenn man nicht darauf bedacht ist, kann ein seltsam aussehendes 

Wort wie ¹ÛçÃ strã 'Frau' oder ®Që÷ä Lakùmi (Name einer G”ttin; auch ein h„ufig 

vorkommender Name bei Frauen) sehr abschreckend wirken. Also mssen wir 

beim Erlernen der Schrift auf diese wenigen besonderen ottakùaras besonders 

achten.

Heutzutage wird das Zeichen A, der anusvàra, der im Sanskrit eine 

Nasalisierung andeutete, in Druck sowie handschriftlich verwendet fr den 

homorganen Nasal, z.B. CAvÉ aüte (ausgesprochen 'ante'), 'es wird gesagt'; PÉÆA§Ä 
koübu 'Horn', usw. šber den Platz dieses Zeichens im Alphabet gibt es 

Meinungsunterschiede: Manchmal wird es als das berhaupt letzte Zeichen 

betrachtet; manchmal steht es auf dem Platz des homorganen Nasals, den es 

vertritt; manchmal wird es als der erste Konsonant von allen betrachtet, noch vor 

k. In unserem Lehrbuch wird es als Vertreter des homorganen Nasals, und vor 

einem Zischlaut als der theoretische allererste Konsonant aufgefasst (wie in den 

meisten modernen W”rterbchern, die in Indien erscheinen).

Dieses Zeichen hat entweder den Lautwert des homorganen Nasals (vor 

einem Verschlusslaut) oder, wenn es vor einem Zischlaut steht, eines bilabialen 

Nasals ('m').

Visarga

Dieses Zeichen, B, kommt nur in manchen Sanskritlehnw”rtern vor. Im 

Sanskrit bedeutete es ursprnglich (abh„ngig von der Lautumgebung) einen 

variabelen Hauch- oder Zischlaut. In Sdindien wurde es sp„ter zu einem 

merkwrdigen, h-artigen Hauchlaut, nach dem der vorangehende Vokal schwach 

nachklingt. Ein Wort wie ¥ÀÅ£ÀB punaþ 'wieder' wird etwa wie 'punaha' 

ausgesprochen (und von Ungebildeten manchmal auch so geschrieben: ¥ÀÅ£ÀºÀ). 

Meistens findet man das Zeichen am Ende eines Sanskritadverbs: ¥ÀÅ£ÀB, ¸ÀzÀåB, 
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¥ÁæAiÀÄ±ÀB punaþ, sadyaþ, pràya÷aþ.

Sekund„re Vokalzeichen

Die Sekund„rzeichen fr die Vokale sind unten angegeben. Die meisten 

werden (s. die Tabelle aller kombinierten Schriftzeichen weiter unten) „uáerst 

regelm„áig an die Konsonantzeichen angefgt (achten Sie aber auf die 

Kombinationen Konsonant + i), aber es gibt wenige Ausnahmen, auf die man 

achten muss, z.B. die Verbindungen zwischen Konsonantzeichen und dem 

Zeichen fr den Vokal i.

Á à õ i õ Ã ã Ä u Æ å È ç

É e ÉÃ ¹ ÉÊ ai ÉÆ o ÉÆÃ º Ë au

Man beachte, dass manche dieser Vokalzeichen zusammengestellt sind, wie z.B. 

die Zeichen fr das lange ã oder ¹. Das Zeichen fr das o ist eine Kombination von e 

und u, und zusammen mit dem L„ngezeichen wird ein langes º angedeutet.

Übersicht der Schrift (Kombinationen von Einzelkonsonanten mit Vokalen)

(Einige theoretische Kombinationen, wie die Kombinationen k ñ oder Y ṅ mit Vokalen, sind 

hier nicht aufgenommen, weil sie in der Praxis niet vorkommen.)

a ā i ī u ū ṛ e ē ai o ō au

C D E F G H IÄ J K L M N O

k PÀ PÁ Q QÃ PÀÄ PÀÆ PÀÈ PÉ PÉÃ PÉÊ PÉÆ PÉÆÃ PË

kh R SÁ T TÃ RÄ RÆ RÈ SÉ SÉÃ SÉÊ SÉÆ SÉÆÃ SË

g UÀ UÁ V VÃ UÀÄ UÀÆ UÀÈ UÉ UÉÃ UÉÊ UÉÆ UÉÆÃ UË

gh WÀ WÁ X XÃ WÀÄ WÀÆ WÀÈ WÉ WÉÃ WÉÊ WÉÆ WÉÆÃ WË

c ZÀ ZÁ a aÃ ZÀÄ ZÀÆ ZÀÈ ZÉ ZÉÃ ZÉÊ ZÉÆ ZÉÆÃ ZË

ch bÀ bÁ c cÃ bÀÄ bÀÆ bÀÈ bÉ bÉÃ bÉÊ bÉÆ bÉÆÃ bË

j d eÁ f fÃ dÄ dÆ dÈ eÉ eÉÃ eÉÊ eÉÆ eÉÆÃ eË

jh gÀhÄ gÀhiÁ jhÄ jhÄÃ gÀhÄÄ gÀhÄÆ gÀhÄÈ gÉhÄ gÉhÄÃ gÉhÄÊ gÉhÆ gÉhÆÃ gÀhiË

ṭ l mÁ n nÃ lÄ lÆ lÈ mÉ mÉÃ mÉÊ mÉÆ mÉÆÃ mË

ṭh oÀ oÁ p pÃ oÀÄ oÀÆ oÀÈ oÉ oÉÃ oÉÊ oÉÆ oÉÆÃ oË
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a ā i ī u ū ṛ e ē ai o ō au

ḍ qÀ qÁ r rÃ qÀÄ qÀÆ qÀÈ qÉ qÉÃ qÉÊ qÉÆ qÉÆÃ qË

ḍh qsÀ qsÁ rü rüÃ qsÀÄ qsÀÆ qsÀÈ qsÉ qsÉÃ qsÉÊ qsÉÆ qsÉÆÃ qsË

ṇ t uÁ tÂ tÂÃ tÄ tÆ tÈ uÉ uÉÃ uÉÊ uÉÆ uÉÆÃ uË

t vÀ vÁ w wÃ vÀÄ vÀÆ vÀÈ vÉ vÉÃ vÉÊ vÉÆ vÉÆÃ vË

th xÀ xÁ y yÃ xÀÄ xÀÆ xÀÈ xÉ xÉÃ xÉÊ xÉÆ xÉÆÃ xË

d zÀ zÁ ¢ ¢Ã zÀÄ zÀÆ zÀÈ zÉ zÉÃ zÉÊ zÉÆ zÉÆÃ zË

dh zsÀ zsÁ ¢ü ¢üÃ zsÀÄ zsÀÆ zsÀÈ zsÉ zsÉÃ zsÉÊ zsÉÆ zsÉÆÃ zsË

n £À £Á ¤ ¤Ã £ÀÄ £ÀÆ £ÀÈ £É £ÉÃ £ÉÊ £ÉÆ £ÉÆÃ £Ë

p ¥À ¥Á ¦ ¦Ã ¥ÀÄ ¥ÀÆ ¥ÀÈ ¥É ¥ÉÃ ¥ÉÊ ¥ÉÆ ¥ÉÆÃ ¥Ë

ph ¥sÀ ¥sÁ ¦ü ¦üÃ ¥sÀÄ ¥sÀÆ ¥sÀÈ ¥sÉ ¥sÉÃ ¥sÉÊ ¥sÉÆ ¥sÉÆÃ ¥sË

b § ¨Á © ©Ã §Ä §Æ §È ¨É ¨ÉÃ ¨ÉÊ ¨ÉÆ ¨ÉÆÃ ¨Ë

bh ¨sÀ ¨sÁ ©ü ©üÃ ¨sÀÄ ¨sÀÆ ¨sÀÈ ¨sÉ ¨sÉÃ ¨sÉÊ ¨sÉÆ ¨sÉÆÃ ¨sË

m ªÀÄ ªÀiÁ «Ä «ÄÃ ªÀÄÄ ªÀÄÆ ªÀÄÈ ªÉÄ ªÉÄÃ ªÉÄÊ ªÉÆ ªÉÆÃ ªÀiË

y AiÀÄ AiÀiÁ ¬Ä ¬ÄÃ AiÀÄÄ AiÀÄÆ AiÀÄÈ AiÉÄ AiÉÄÃ AiÉÄÊ AiÉÆ AiÉÆÃ AiÀiË

r gÀ gÁ j jÃ gÀÄ gÀÆ gÀÈ gÉ gÉÃ gÉÊ gÉÆ gÉÆÃ gË

l ® ¯Á ° °Ã ®Ä ®Æ ®È ¯É ¯ÉÃ ¯ÉÊ ¯ÉÆ ¯ÉÆÃ ¯Ë

v ªÀ ªÁ « «Ã ªÀÅ ªÀÇ ªÀÈ ªÉ ªÉÃ ªÉÊ ªÉÇ ªÉÇÃ ªË

ś ±À ±Á ² ²Ã ±ÀÄ ±ÀÆ ±ÀÈ ±É ±ÉÃ ±ÉÊ ±ÉÆ ±ÉÆÃ ±Ë

ṣ µÀ µÁ ¶ ¶Ã µÀÄ µÀÆ µÀÈ µÉ µÉÃ µÉÊ µÉÆ µÉÆÃ µË

s ¸À ¸Á ¹ ¹Ã ¸ÀÄ ¸ÀÆ ¸ÀÈ ¸É ¸ÉÃ ¸ÉÊ ¸ÉÆ ¸ÉÆÃ ¸Ë

h ºÀ ºÁ » »Ã ºÀÄ ºÀÆ ºÀÈ ºÉ ºÉÃ ºÉÊ ºÉÆ ºÉÆÃ ºË

ḷ ¼À ¼Á ½ ½Ã ¼ÀÄ ¼ÀÆ ¼ÀÈ ¼É ¼ÉÃ ¼ÉÊ ¼ÉÆ ¼ÉÆÃ ¼Ë

Ottakùaras (sekund„re Konsonantzeichen)

Ì k Í kh Î g Ï gh Ð ï

Ñ c Ò ch Ó j Ô jh Õ n

Ö ñ × ñh Ø ó Ù óh Ú õ

Û t Ü th Ý d Þ dh ß n

à p á ph â b ã bh ä m
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Ì k Í kh Î g Ï gh Ð ï

å y æ r è l é v

ê ÷ ë ù ì s

í h î ë

Anfangs verwirrend wirkt das Zeichen ð, das gÉÃ¥sÀ r¹pha genannt wird und 

bedeutet, dass ein r vor dem Laut ausgesprochen wird, hinter dessen 

Schriftzeichen es steht. Beispiel: PÀªÀÄð karma 'Folge einer frher, z.B. im vor-

herigen Leben begangenen Tat'. Dasselbe Wort kann aber auch PÀgÀä geschrieben 

werden. Es ist haupts„chlich eine Geschmacksfrage, wobei man meistens dazu 

neigt, das ð zu verwenden; die Variante PÀgÀä usw. kommt meistens im Norden des 

Kannada-Sprachgebietes vor.

Beispiele von der Verwendung von ottakùaras:

CPÀÌ akka '„ltere Schwester'

GvÀÍ£À£À utkhanana 'Ausgrabung'

ºÀUÀÎ hagga 'Seil'

ºÉZÀÄÑ heccu 'viel'

ªÉÄèÃZÀÒ ml¹ccha 'Barbar, Ausl„nder'

CdÓ ajja 'Groávater'

eÕÁ£À j¤àna 'Wissen, Kenntnis'

¨ÉlÖ beñña 'Hgel, Berg'

zÀqÀØ daóóa 'Dummkopf'

CtÚ aõõa '„lterer Bruder'

C¥Àà appa 'Vater'

PÉÆ§Äâ kobbu 'Fett'

GzÀãªÀ udbhava 'Ursprung'

CªÀÄä amma 'Mutter'

CAiÀÄå ayya 'Herr'

¥Àæ¨sÁªÀ prabhàva 'Einfluss'
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QèµÀÖ kliùña 'schwierig'

vÀvÀé tatva 'Prinzip'

GvÀìªÀ utsava 'Fest'

PÀ¼Àî kaëëa 'Dieb'

Lesebung

(Versuchen Sie die folgenden S„tze anhand der Umschrift zu lesen, ohne 

vorl„ufig ber die Grammatik nachzudenken.)

ªÀÄgÀzÀ PÉ¼ÀUÉ K¤zÉ? Marada keëage ¹nide? Was liegt unter dem 
Baum?

CªÀgÀÄ ¨ÉÃUÀ ªÀÄ®VzÀgÀÄ. Avaru b¹ga malagidaru. Er ging frh schlafen.

Hl ZÉ£ÁßVzÉ. æña cennàgide. Die Mahlzeit schmeckt 
gut.

ªÀÄ£ÉAiÀÄ ºÀwÛgÀ PÉgÉ EzÉ. Maneya hattira kere ide. Es gibt einen Teich in der 
N„he des Hauses.

zÉÃªÀgÀ zÀAiÀÄ¢AzÀ £ÀªÀÄUÉ 
M¼ÉîAiÀÄzÀÄ DUÀÄvÀÛzÉ.

D¹vara dayadiüda 
namage oëëeyadu 
àguttade.

Durch die Gnade Gottes 
passiert uns Gutes.

vÀÄA§ d£À E°è ¤AwzÁÝgÉ. Tuüba jana illi 
niütiddàre.

Hier stehen viele Leute.

£À£Àß PÉ®¸À ºÉÃVzÉ? Nanna kelasa h¹gide? Wie ist meine Arbeit?

§ºÀ¼À C¥ÀgÀÆªÁV 
§gÀÄvÁÛgÉ.

Bahaëa aparåpavàgi 
baruttàre.

Sie kommen sehr selten.

D PÉ®¸À ªÀiÁqÀÄªÀªÀgÀÄ 
AiÀiÁªÁUÀ®Æ 
AiÀÄ±À¹éAiÀiÁUÀÄvÁÛgÉ.

â kelasa màóuvavaru 
yàvàgalå 
ya÷asviyàguttàre.

Diejenigen, die jene 
Arbeit machen, sind 
immer erfolgreich.

PÀ£ÀßqÀ MAzÀÄ ºÀ¼ÉAiÀÄ, 
¸ÀÄAzÀgÀªÁzÀ ¨sÁµÉ; ¤ÃªÀÅ 
PÀ°vÀgÉ CzÀ£ÀÄß vÀÄA§ 
ªÉÄZÀÄÑ«j.

Kannaóa oüdu haëeya, 
suüdaravàda bhàùe; nãvu 
kalitare adannu tuüba 
meccuviri.

Das Kannada ist eine 
alte, sch”ne Sprache; falls 
Sie sie lernen, werden Sie 
sie sch„tzen.

Vokabular (in kannada-alphabetischer Folge)

CzÀ£ÀÄß adannu das (akkusativ)
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C¥ÀgÀÆ¥ÀªÁV aparåpavàgi selten

CªÀgÀÄ avaru sie (pl., menschlich)

Hl åña Mahlzeit

K£ÀÄ ¹nu was

MAzÀÄ oüdu ein(es)

M¼ÉîAiÀÄzÀÄ oëëeyadu Gutes

PÀ°vÀgÉ kalitare falls man lernt

PÉgÉ kere Teich

PÉ®¸À kelasa Arbeit

PÉ¼ÀUÉ keëage unter

ZÉ£ÁßVzÉ cennàgide ist gut

d£À jana Leute

vÀÄA§ tuüba viel

£À£Àß nanna mein

¤AwzÁÝgÉ niütiddàre sie stehen

zÀAiÀÄ daya Gnade

zÉÃªÀ d¹va Gott

£ÀªÀÄUÉ namage uns (dativ)

¤ÃªÀÅ nãvu ihr, Sie

§gÀÄvÁÛgÉ baruttàre sie kommen

§ºÀ¼À bahaëa viel

¨ÉÃUÀ b¹ga schnell, bald

¨sÁµÉ bhàùe Sprache

ªÀÄ£É mane Haus

ªÀÄgÀ mara Baum, Holz

ªÀÄ®UÀÄ malagu liegen, schlafen gehen

ªÀiÁqÀÄ màóu tun, machen

ªÉÄZÀÄÑ«j meccuviri Sie werden sch„tzen
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AiÀÄ±À¹é ya÷asvi glanzvoll, erfolgreich

AiÀiÁªÁUÀ®Æ yàvàgalå immer

¸ÀÄAzÀgÀªÁzÀ suüdaravàda sch”n

ºÀwÛgÀ hattira nah

ºÀ¼ÉAiÀÄ haëeya alt

ºÉÃUÉ h¹ge wie
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